
ftarb Rupert, römifther König, der fpäter in Heidelberg 
beftattet wurde. Die Einwohner der Stadt tun lieh viel auf 
die Lage zugute. Sie behaupten, fie liege genau fo wie das 
hl. Jerufalem, weil fie auf einem Hügelabhang liege1. Denn 
fo lag, wie wir lefen, jener Teil von Jerufalem, der Sion heißt 
und der, wie Gefthichtsfthreiber melden, auf der Seite eines 
Hügels erbaut war, deffen Gipfel König Davids Palalt 
fthmüdste. Übrigens können die Einwohner von Bergamo 
in Italien ebenfogut die Lage ihrer Stadt mit der von 
Jerufalem vergleichen wie die Oppenheimer. Es liegt 
geradefo anmutig auf einer Hügelfeite wie diefes. Freilich, 
der Anblick beider iit fo gefällig, daß die Bürger ihn mit 
Recht rühmen. Sie haben eine hübfihe Kirche in Oppen- 
heim, genannt St. Katharinen, die von weither zu fehen ift. 
1 Die Lage von Jerufalem konnte den Oppenheimern durch Schilderungen 

von Pilgern bekannt fein oder audi aus Stichen. Karl Neumann bildet 
einen folchen ab (Rembrandt 4. Auflage S.752), zu dem ein Minorit die 
Zeichnung geliefert hatte, der um 1596 fünf Jahre im Hl. Lande geweilt 
hatte. 

1664 
Friedrich Lucä wurde am ll.Auguft 1644 in Brieg 

geboren als Sohn desGymnafialprofellors Johannes Lucä. 
Er befuchte die Lateinichule feiner Vaterftadt und dann 
die Univerfitäten Heidelberg, Nymwegen, Utrecht und 
Leyden. Auf feiner Rheinreife, die ihn von Heidelberg in 
die Niederlande brachte, kam er auch nach Worms und 
berichtet folgendes (Seite 28): 

„Die Wormfer Domkirche mit ihren vier Thürmen 
präfentiret fich vortrefflich, und ähnlichet fall dem Dom 
zu Speyer; inwendig aber ift fie gar fthlecht. Sie wiefen 
uns dafelbft eine Stange von 66 Werkfchuh Länge, die ein 
Riefe vor einigen hundert Jahren follte geführet haben; 
und in der Kirche zu St. Gäcilia fahen wir ein Grab, 
47 Schuhe lang, darin audi ein Riefe begraben liegen 
follte. Man fagt aber, Kaifer Maximilianus I. habe dies 
Grab öffnen laßen, und ftatt des Riefenkörpers nur Waffer 
gefunden. Von weltlichen Häufern fab ich außerdem f. g. 
Riefen und dem Rathhaus fammt dem Saale, da Luther 
vor dem Kaifer Garolo V. erldiienen, nichts fonderlidies. 
Die Inwohner find von ziemlicher Discretion, was wahr- 
fiheinlich von dem ftarken Weinhandcl kommt. Den Rück- 
weg nahm ich über Frankenthal und Mannheim.” 

Friedrich Lucä wurde nach Ablegung feiner theologifchen 
Studien und Examina zweiter Hofprediger in Brieg, dann 
Hofprediger in Liegnitz, Oberpfarrer und Metropolitan 
in der Neuftadt zu Helfen-Kaifel und ftarb 64 Jahre alt 
in Kaffel im Jahre I/OS. Seine theologildien Werke inter- 
effieren uns heute nicht mehr, wohl aber feine kultur- 

gefthichtlich wertvolle Selbftbiographie, die einer feiner 
Nachfahren Dr. Friedrich Lucä 1854 in Frankfurt a. M. 
herausgegeben hat. Die vom Chroniften hinterlaffene 
Handfthrift befitzt die Familie Lucä, eine genaue Abfchrift 
die Kaffeier Landesbibliothek. 

1071 
Lewes Roberts, geboren 1596 in Beaumaris (Ang- 

lefea), trat 1617 in die Oftindifche Kompanie und wurde 
fpäter einer der Direktoren. Er diente auch der Levante 
Company in Konftantinopel und anderswo. Darauf kehrte 
er nach England zurück und verbrachte feinen Lebens- 
abend angenehm im Verkehr mit Jfaak Walton und ande- 
ren Literaten. Er ftarb in London 1640. Diefer große 
Kaufmann und Ökonom veröffentlichte 1638 „The Mer- 
chants Map of Commerce”, eine Karte des Handels, die 
als eine der erften fyftematißhen Abhandlungen über 
einen folchen Gegenftand fehr beachtlich ift. 

Über Worms und feinen Handel heißt es im Kapitel 187 
der 2. Ausgabe aus dem Jahre 1671: 

„Worms ift eine Stadt von großem Alter und entbehrt 
auch nicht großartiger Bauten. Im Wellen der Stadt 
wachfen in großem Überfluß jene Weine, die wir unter 
dem Namen „rheiniiehe” kennen. Die Stadt ift berühmter 
wegen der vielen Reichstage, die dort feit alters abgehalten 
wurden, als wegen ihres Handels; drum habe ich keinen 
Anlaß, hier lange dabei zu verweilen. 

In der Nähe diefer Stadt liegt die Stadt Frankendale, 
ein neuer moderner, ftarker, angenehmer und hüblcher 
Platz, der fich in den letzten Kriegen in diefen Gegenden 
ausgezeichnet hat. Diefe Rheinhügel liefern die bellen 
Weine, wie oben erwähnt worden, in übergroßer Fülle. 
Sie wachfen befonders auf dem Weftufer des Rheins, und 
das ift die Haupthandelsware der Einwohner der Stadt 
und ihrer Umgebung. Die Maaße und Gewichte, die man 
hier findet, itimmen überein mit denen von Speyer, auf 
die ich den Forfdier verweife”. 

In dem darauffolgenden Kapitel 188 über Speyer heißt 
es darüber: „Die Gewidite und Maaße find diefe: Was 
zunächll die Gewichte an diefem Orte angeht, fo ift das 
gewöhnliche das Pfund von 16 Unzen oder 32 Lot. Daraus 
werden zwei verfthiedene Zentnergewichte gebildet 
(quintals), eines von 100 Pfund und eines von 120 Pfund. 
Und 100 Pfund hier find in London 111 Pfund, und 
100 Pfund London find etwa 88 Pfund hier, wobei 32 Lot 
auf ein Pfund gehen. Das Längenmaaß, das hier gebraucht 
wird, ift die Elle, die in London . . . Zoll lang ift”. 

Xitcrarifdic JWtttetlungen 

Das große Wormfer Domwerk 

Rudolf Kautzfeh, Der Dom zu Worms, ln Ver- 
bindung mitGuftav Behrens, Philipp Brand, Georg Haupt, 
Friedrich M. Jllert und Otto Schmitt. Herausgegeben mit 
Unterllützung der Heffifchen Staatsregierung und der 
Stadt Worms. Textband nebft Tafelband 1-2. Berlin: 
Deutfcher Verein für Kunllwiffenlchaft 1938. 4° und 2°. 
(Denkmäler deutfther Kunft.) 

Inhalt: Textband. Rudolf Kautzfeh, Einleitung — 
Friedrich M. Jllert, ZurGefthidite des Domes (Regeften) 
unter Benutzung der Vorftudien von Dr. Eugen Kranz- 
bühler. — Philipp Brand undGullavB ehrens,Römifche 
Anlagen auf dem Domhügel. — Rudolf Kautzfeh, Der 
fränkildie Dom, der Dom des 9-Jahrhunderts und der Dom 
des Bifihofs Burchard — Der heutige Dom: Befehreibung — 
Gelchichte und Würdigung — Verfall und Wiederher- 
itellung. — Otto Sdi m i 11, Diemittelalterlidien Bildwerke 
in Stein. — Philipp Brand und Georg Haupt, Die 
Gräber im Dom. 

Tafelband 1.Tafel 1-24 Pläne(Gefdiiditlicheundarchi- 
tektoniiehe Aufnahmen). 25 - 30 Wiedergabe alter Ab- 
bildungen. 31-67 Architektoniiche Teile des Domäußern 
und Dominnern. 68-71 Bildwerke. 

Tafelband 2. Tafel 72-86 Weftchor. 87-92 Ardiitek- 
toniiehe Einzelheiten. 93-98 Nikolauskapelle. 99-105 Süd- 
portal. 106-112 Details von Kapellen und Kreuzgang. 
113-124 Mittelalterlidie Bildwerke. 125-129 Wandgemälde. 
130-140 Ausftattung. Altäre. Kanzel. Geftühl. 141-145 
Gemälde und Skulpturen. 146-147 Liturgifihe Geräte. 
148-171 Epitaphien und Gräber. 

Man fpricht Ichon lange von der großen Baubefchrei- 
bung unteres Domes, die Herr Geheimrat Profeffor D r. 
Rudolf K a u t z f ch bearbeitete, und die er jetzt nach 
dreißigjähriger Arbeit zum Ablchluß bringen konnte. 
Das Werk, das einen umfangreichen Textband und 
zwei Harke Plan- undTafel bände umfaßt, ift (dion 
in feinem äußeren Format eine monumentale Leiilung. 
In dem Inhalt des Textbandes und in dem außerordentlich 
reichen Bild- und Planmaterial verflicht es nidit nur, den 
vielfältigen Bau- und Kunftformen des Domes geredit zu 
werden, fondern es erreicht audi diefes Ziel in einem Aus- 
maß, wie es kein anderer Bau des Mittelalters bisher er- 
fuhr. Voll Stolz kann Herr Profeffor Dr. Kautzfeh auf den 
Ablchluß des großen Werkes blicken, den er fall gleich- 
zeitig mit feinem 70.Geburtstag erleben durfte. Seine Mit- 
arbeiter, die an feiner unermüdlichen Arbeit beftändig 
Anteil hatten und Einzehmterfudiungen über beilimmte 
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Teilgebiete beifteuern durften, bewundern nidit nur die 
Gründlichkeit diefer Unterfudiungen und die Zähigkeit, 
mit der der Meifter die Vollendung des Werkes verfolgte 
und durdifetzte, fondern danken ihm von Herzen, daß 
er es auf fich nahm, während und nach den Wiederher- 
ftell ungsarbeiten nun auch di e große 1 iterarifihe Würdigung 
des Domes zu geftalten und ihm die lange vorenthaltene 
Stelle in der Wiffenfdiaft zu erobern, auf die er Anfprudi 
erheben kann. Das Werk erfdiien im Verlag des 
Deutfchen Vereins für Kunftwiffenfchaft in 
Berlin, und mit Hilfe der heffifchen Staats- 
regierung und der Stadt Worms wurde die Auf- 
gabe gelöft, ein folches Riefenwerk zu veröffentlichen. 
Wir Wormfer freuen uns befonders, daß der Textband 
in der Rheinifchen Buchdruckerei von Heinrich Fifdier in 
Worms gedruckt wurde und von der hohen Leiftungs- 
fähigkeit der heimildien Druckerei Zeugnis ablegen kann. 

Ehe ich den Inhalt des Werkes kurz zu umreißen ver- 
fuche, möchte ich unter den Mitarbeitern Herrn Dom- 
baumeifter Philipp Brand befonders hervorheben. 
Wie die gefamte Wiederherftellung des Domes als eine 
Lebensarbeit betrachtet werden kann, an der er als ört- 
licher Bauleiter in allen Teilen und an allen Problemen 
maßgebenden Anteil hatte, fo bilden feine von Anfang 
an mit ungewöhnlichem Eifer und Geichick hergeftellten 
Detailzeichnungen und Niederßhriften die Grundlagen 
eines Großteiles diefes Werkes. Was der geniale Dom- 
baumeifter Hoffmann und fein Kunftrat in ernftem Ringen 
um diefen erhabenen Dom planten und, den alten Bau- 
gedanken nachichaffend, formten, wurde unter Brands 
Leitung verwirklicht. Er kennt jeden Stein diefes Baues 
und war der geeignete Partner, dem kunfthiftorifchen 
Willen Geheimrat Kautzfdis alle Unterlagen zu vermitteln, 
die der Darftellung einer fo großen Baubefdireibung und 
Bauwürdigung dienen konnten. 

Der Textband enthält zunächft einleitende Ausfüh- 
rungen des Herausgebers über die bisher vorhandene 
Literatur, über zeidineriiche und photographiiche Auf- 
nahmen und Abbildungen und über die Bedeutung 
der Ausgrabungen, die von 1906 bis 1909 und 1919 
ftattgefunden haben. In dem zweiten Kapitel hat Stadt- 
archivar D r. F r i e d r i ch M. J11 e r t unter Benutzung der 
Vorftudien von Dr. Eugen Kranzbühler die Gefch i di ts- 
quellen des Domes bearbeitet und durdi die Einord- 
nung wichtiger Daten aus der Stadt- und der Bistums- 
gefdiichte ergänzt. Im dritten Kapitel hat der Direktor des 
Römiidi-GermanildienZentralmufeums in Mainz, R’ofeffor 
D r. G u ft a v B e h r e n s, die Ergebniffe der Ausgrabungen 
der römiidien Anlagen auf dem Domhügel gewürdigt und 
hierbei die Protokolle und zeidmeriidien Aufnahmen des 
Dombaumeifters Philipp Brand ausgewertet. Zum erften- 
mal erfteht hier vor unferen Augen das nachgewiefene 
Bild der rö mifchen Foru m s a n 1 age in der Stadtmitte. 
An ihn fchließt fkh, von dem Dombaumeifter und Pro- 
feffor Kautzfeh gemeinlchaftlidi bearbeitet, die Schilde- 
rung der Dombauten von der fränkifchen Zeit bis zu 
BifehofBurehard. Als ein wichtiges Ergebnis cliefer 
Forichungen wird der Beweis für die Exiftenz einer mero- 
wingiidien Bafdikageführt, die als der größte Kathe- 
d r a Ibau der deutidienFrühgefdiichtebezeidi net werden 
kann. Die drei nädiften Kapitel umfaffen die eridiöpfende 
und forgfältige Befdirei bu ng des heut igen Domes, 
feiner Gelchidite, feiner kunftgeichichtlidien Einordnung, 
feines Verfalls und feiner Wiederherftellung. In diefen 
Ablchnitten, die weitaus den größten Teil des ftattlichen 
Bandes bilden, hat Profeffor Kautzßh ein Meifterwerk 
kunfthiftorifcher Darftellung gegeben. An lie 
fchließt fich eine forgfältige und intereffante Darftellung 
der mittelalterlidien Bildwerke, der Wandgemälde 
und fakralen Ausflattung, der liturgifchen Geräte, der 
Gewänder und derGrabfteine und Infdiriften von Univer- 
fitätsprofeffor Dr. Otto Schmitt, dem langjährigen 
Kenner der Wormfer Plaftik, an. Sdiließlich hat Profeffor 
Dr. Georg Haupt nach den Protokollen und zeich- 
nerifihen Aufnahmen des Philipp Brand die Gräber im 
Dom beichrieben und außer den im Langhaus und den 
Chören vielfach aufgefundenen Grabftätten eine genaue 
Schilderung und Würdigung der Saliergruft gegeben. So 

lind alle Teile des Domes von dem Erdboden und den 
Fundamenten bis zu den kreuztragenden Helmen feiner 
Türme und Kuppeln in diefe Gefamtbelchreibung einge- 
fchloffen und geben ein bis in das Einzelne ausgearbeitetes 
Bild diefes ichönften aller romanifchen Dome. 

In zwei großformatifthen Tafelbänden find die Grund- 
riffe, Aufriffe und Sdmitte nadi dem wertvollen Material 
der Dombauhütte veröffentlicht. 149 L i ch t d r u ck e find 
nach photographiidien Aufnahmen in ausgezeichneter 

•Wiedergabe auf Tafeln großen Formates enthalten. Hier- 
durdi ifi es erreicht worden, daß nicht nur die idiriftliche 
Darftellung zu einem Verftändnis des Domes führt, fondern 
daß die reiche Bild- und Planausftattung erlaubt, diefen 
Dom bis in feine Einzelheiten kennenzulernen und audi 
die Dinge, die im allgemeinen clurdi ihre Entfernung dem 
Auge des Beichauers entzogen find, in zahlreidien Einzel- 
heiten zu erkennen. 

Diefes Werk dürfte die umfaffendfte Darftellung eines 
deutichen Baudenkmals fein, die wir belitzen: Grund genug 
gerade für uns Wormfer, uns diefes Werkes zu erfreuen 
und feinen Schöpfer und Herausgeber dankbar zu beglück- 
wünidien. Der Preis eines fo großen Druckwerkes ift freilidi 
im allgemeinen als unerfchwinglidi zu bezeichnen. Das 
Gefamtwerk koftet in einfacher Aushärtung 170.- RM. 
und in Leinen gebunden 200.- RM. Es ift in der Stadt- 
bibliothek zur allgemeinen Einfiditnahme verfügbar. 

  Dr. Jllert 
Ernft Jungkenn, „Neue Forfchungen zur 

Gefdiidite Oppenheims und feiner Kirchen. 
Selbftverlag des Hiftoriidien Vereins, Darmftadt 1938. 
RM. 4,—. 

Dem Andenken des unvergeßlichen Staatardii vdirektors 
D. Fritz Herrmann hat der Herausgeber diefes Rudi ge- 
widmet. UniverfitätsprofefforD. Julius Reinhard Dieterich 
hat ihm ein Vorwort gefpendet und Idiildert in zu Herzen 
gehender Weife das wahrhaft rührende Freundfchaftsver- 
hältnis, das Herrmann mit feinen Oppenheimer Bekannten 
Karl Wernher, Wilh.Wallot und dem Herausgeber verband. 

Wenn ich es heute wage, als ein fatt 900 km fern vom 
lieben Oppenheim wirkender Heffenfohn eineBefprechung 
diefes Budies zu unternehmen, fo hat das zwei Gründe: 
einmal die Liebe zur engeren Heimat und die Erinnerung 
an meine erften Jugendjahre in Oppenheim von 1872 bis 
1878. In Büdingen geboren, war idi als Sohn des damali- 
gen Kreisaffeffors Dr. Wilhelm Zeller ein junger Oppen- 
heimer Bürger, im jetzigen Finanzamte haben wohl die 
Engelein an der Decke des Salons (der guten Stube) wie 
die Spiele auf der Freitreppe der Katharinenkirdie mit 
den Geidiwiftern Seniler auf meine Kinderfeele eingewirkt 
und die Neigung zur hiftoriidien Architektur entwickelt, 
der idi midi ganz verfthrieben habe und in deren Dienft 
ich nun den Kunftdenkmalband des Krcifes bearbeite. 

Diefe inneren Beziehungen haben mir die befondere 
Neigung und das Verftändnis beldieert, Oppenheim in 
feiner befonderen Eigenart zu belauidien. Denn es ift ein 
ganz befonderer Zug feines Wefens: Stätte zu fein des 
Wiederaufbaues aus eigener Kraft. Es ift nidit 
idiwer, in Zeiten des Wohlflandes Schönes zu geftalten, 
es ift heroildi, in Zeiten allgemeines Elendes mutig zu 
kämpfen und aufzubauen, was der Wut der Gegner zum 
Opfer fiel. 

Das tritt uns in den Auffätzen der Mitarbeiter lebendig 
vor Augen. Im erften, von Leonhard Kraft, werden wichtige 
Ergebniffe feiner neueften Bauforidiung veröffentlidit. 
Endgültig ftellt er als Baujahr der älteren romanifdien 
Katharinenkirdie 1226 feft, ein Datum, das iihon .1. H. An- 
dreae in feinem „Commentationem Historico - Politico- 
Litterariam” von 177° feftftellt, was aber durch einen 
Druckfehler in 1262 verwandelt, fich durch die ganze 
fpätere Literatur fortfetzte! Ich kann fein Ergebnis nur 
durch meine Inventarifation im Kreife beftätigen: wir 
haben aus gleicher hohenftaufifiher Zeit: Hillesheim 1204, 
Wörrftadt und St. Martin in Nierftein. 

Den gotifihen Neubau fetzt Kraft in das Jahr 1285 etwa. 
Die Urfadien (!) zu diefem Neubau fehe ich in der von 
König Richard von Cornwallis - einem befonderen Gönner 

275 



der Stadt — beftätigten Feftlegung der Diözefangrenze 
zwilchen Worms und Mainz, dem Auffthwung der oberen 
Neuftadt durch die Privilegien der Hohenftaufen und die 
damit zufammenhängende wirtfthaftliche Blüte, zu der die 
ungewöhnlich rafche Entwicklung des Gottesdien lies in 
St. Katharinen kam, — wohl durch Stiftungen reicher 
Bürger - die zur Zeit der Stiftsgründung 1317 neben dem 
Pfarrer felbft Ichon zehn Vikare erforderte. 

Kraft verfudit auf einem meines Willens neuem Wege 
die geiftigen Strömungen als Urfache neuer bildlicher 
Symbole ikonographißher Art zu verwerten und erklärt 
damit die interelfante Darftellung der Empfängnis der 
Maria durch einen göttlichen Atem, ein Motiv, das lebhaft 
an die Auffaflung der griechilchen Götterlehre mit der 
Geburt der Pallas Athena aus dem von Hephäftos mit 
einem Beile gefpaltenen Haupte des Zeus erinnert. Unter 
den Baumeiliern der neuen Katharinenkirche fpielt nach 
Kraft Werner von Koldenbech (Koldenbach) eine wefent- 
liche Rolle. 12Q7 kommt er urkundlich in Oppenheim vor. 
Schon Joh. Jakob Merlo hat in feiner 1850 erlihienenen 
Schrift: „Kunft und Künitler in Köln” auf diefen Namen 
hingewiefen; er fpricht aus, daß diefer fchon vor 1297, ja 
fchon um 1280 in Oppenheim tätig gewefen fein müffe. 

Befonders eigentümlich find meiner Auffaffung nach für 
die Katharinenkirche zwei konftruktive Maßnahmen: die 
dreifeitigen feitlicfaen Chorkapellen und die bis zur Auf- 
löfung getriebene Verminderung der Hochwand des Mittel- 
Ichiffes zwifcfaen dem Scheitel der Arkaden und der Sohl- 
bank der Oberfenlter. Erfteres läßt die Frage zu: war 
wie in Trier zu Liebfrauen (1242—1253) ein Zentralbau 
geplant? Eine Frage, die im Kreis Oppenheim die Bau- 
meifter noch fpäter viel belihäftigt hat; ich erinnere an die 
fpäten Chorlöfungen von Armsheim, Partenheim und 
Ündenheim, - oder hat die Rückfidit auf die Erhaltung 
des unteren Teiles des öftlichen Querhaufes zu einem 
Kompromiß geführt? Für letzteres fpridit das gleiche Bau- 
material wie bei dem unteren Teil der erhaltenen Weil- 
türme: der Oppenheimer Kalkftein und das eigentümlich 
fchwer gegliederte Nordportal des Querhaufes. 

Die zweite Eigentümlichkeit der Konliruktion des Quer- 
Ichnittes des Mittelichitfes fidiert der füdlichen Schaufeite 
zwar den ununterbrodien triumphierenden Aufltieg des 
Maßwerkmotives der Fenfter von den Kapellen bis zur 
Hodildiilfwand, bietet aber der für unfer Klima mit feinen 
Schneemailen fo wichtigen Waiferabführung die größten 
Schwierigkeiten. Vor dreißig Jahren habe ich einmal den 
Verfuch unternommen, die ftatiichen Verhältniffe des 
Syftems genauer zu unterfudien und bin dabei zu dem 
Ergebnis gekommen, daß die Abmelfungen der einzelnen 
ftützenden Teile gerade hinreichen, um bei äußerlter Aus- 
nutzung des Materiales die fenkrechten Anteile von Wind- 
elnd Gewölbefchub auszuhalten! 1Q28 habe idi dann vom 
28. Auguit bis 17. September die Kirche in allen Teilen auf 
das Eingehendfte unterfucht und notiert und gezeidinet 
und kann nur immer wieder wiederholen: nie hat es im 
Mittelalter in Deutfchland einen Bau gegeben, der mit 
folch einer äußerlten Einfparung an Material zu Gunften 
einer fall vollkommenen Auflöfung der füdlidien Schau- 
feite durchgeführt worden ift. Das ift das unerreichte 
Wunder der mittelalterlichen Baukunlt unferer Katha- 
rinenkirdie, aber audi ihrbedenklidilier Punkt; nur forg- 
fältigtte Überwachung und Pflege ift imftande, diefes 
Wunder der Baukunft zu erhalten! 

Ich erwähne diefe Dinge nur,um zu zeigen, wie wefentlidi 
die Bemühungen neuerer Zeit waren, für ihre Pflege ein- 
zutreten. Ich gab damals in einem kurzen tedmildien 
Gutachten dem Dekan der Kirche, Schäfer, meine Befürdi- 
tungen und Beobachtungen bekannt; Jungkenn gebührt 
das Verdienft, diefe Warnungen unabhängig von meinen, 
erneut aufgenommen und zu dem Erfolge neuerer Bau- 
pflege geführt zu haben. 

Kraft hat audi die Urheberichaft des Weftchores geklärt. 
Nadi ihm ift der bekannte Frankfurter, Meifter ,.inadern 
Gerthener”, fein Urheber. Diefer, 1399 an der Mainbrücke 
tätig, feit 1405 leitender Baumeilter an der Kirdie des 
hl. Bartholomäus (Dom) in Frankfurt, zu deffen Neubau 
des Pfarrturms er am 6. Juni 1415 den Grundftein legt, 
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kommt nach Kraft in Oppenheim am 1. Dezember 1414 vor 
„als man ihn gedinget hatte und mitym überkommen ift”. 
Als örtliche Unterftützung hatte er an der Oppenheimer 
Bauftelle einen Parlierer, und Kraft nimmt als Baubeginn 
1415 an und als Vollendung des Weftchores 142,5. 

Der zweite Auffatz, aus der Feder des Archivdirektors 
Dr.LudwigClemm, behandelt mit außerordentlicher Sorg- 
falt und Eindringlichkeit dieVerhältniffe des Oppenheimer 
Stiftes, das am 27. Juli 1317, alfo mitten im Bau desMittel- 
fthiffs — wenn Krafts Nachweis richtig ift - gegründet 
wurde und in der Folge eine Hochburg der Diözefe Mainz 
wurde. Seine fehr verzweigte Organifation, feine ver- 
lihiedenen Ämter und die gottesdienftlidien Pfliditen und 
Funktionen bis zu feiner Auflöfung durch den Kurfürften 
Friedrich III. von der Pfalz im Mai 1565 werden dem Lefer 
hier zum erften Male im Zufammenhang gelchildert, fechs 
wichtige Urkunden im Wortlaute und eine eingehende 
Literaturangabe ergänzen Clemens Ausführungen. 

Walther Möller, der bekannte Darmftädter Genealoge, 
führt uns in die Geheimniffe der Glasmalerei der Fenfter 
der Katharinenkirche ein und ftellt aus den vorhandenen 
Reiten, foweit fie nicht durch ungefdiiekte Reftaurierungen 
entftellt find, die wichtigften Stifter, meift Oppenheimer 
Familien des Mittelalters, feft. Er beftätigt damit, was ich 
fchon in meiner im Manuf kript fertiggeftellten Zufammen- 
ftellung der 110 noch vorhandenen Grabdenkmäler der 
Kirdie fagen konnte: fie ift das Pantheon des Oppen- 
heimer Bürgertums und der adeligen Familien 
der oberen Stadt! 

Ernft Jungkenn hat zwei Auffätze beigefteuert: „Zur 
M'iedereinWölbung des Weftchores der Katharinenkirche 
1937”, bei dem idi nur eine Ergänzung namentlidi über 
den technilchen Teil aus der Feder feines Meifters, Prof. 
Paul Meißner, vermiffe1,und einen zweiten: „DieEntfefti- 
gung und Zerltörung Oppenheims 1689 im Zufammen- 
bange mit der franzöfifchen Rheinpolitik”. 

Diefes für unfere Tage fo wichtige Thema, das zu 
unferer Abwehr 1938 zu dem gigantifchen Weftwerk 
unferer Sicherungen geführt hat, findet, durch Skizzen 
und Pläne gut erläutert, eine klare und allgemein ver- 
ftändlicfae Darftellung, und enthüllt unbarmherzig die 
militärilchen Gründe, die im Grunde zu einer fo finnlofen 
und in ihren Auswirkungen bis auf unfere Zeit fo unent- 
fchuldbaren Zerltörung bürgerlichen Eigentums geführt 
haben, wie man fie höchftens bei ganz unkultivierten 
Völkern, aber nicht in einem Frankreich der geiftigen 
Blütezeit unter Ludwig XIV. hätte erwarten follen. Für 
uns eine bittere Lehre: Ruhet nicht in Vervollkommnung 
von Wehr und Waffe! 

Jungkenn bringt weiter eine anziehende Ergänzung 
feiner fchon früher in „Volk und Scholle” 1932 und in der 
Jubiläumsnummer der „Landskrone” 1925 veröffentlichten 
älteren Anfichten und Bildern von Oppenheim, unter 
denen namentlich die Darftellung Ruhlands über das 
Trümmerfeld am „Dienheimer Platz” den Lefer nach- 
denklich ftimmen dürfte. 

Audi Fritz Koch bringt Neues. Von dem berühmten 
Oppenheimer Kinde, dem Baumeilter des Reichstags- 
gebäudes,Prof.Dr.WilhelmWallot, elf vortreffliche Hand- 
fkizzen aus feiner Jugendzeit zwilchen 13 und 20 Jahren, 
Porträts von damals populären Perfönlichkeiten, wie dem 
Feldfihützen, der Großmama, und daneben auch einige 
Oppenheimer Käufer. 

Nehmen wir dazu noch die amüfante Epifode aus dem 
bürgerlidien Milieu der im fiebzehnten Jahrhundert kurz 
vor der Zerltörung arg verlotterten Verwaltung: das 
Verletzen von drei Glocken und der Verkauf eines Altars, 
fo rundet lieh in diefem Buche von fall zweihundert Seiten 
ein höchlt intereffantes Kulturbild und eine Anzahl neuer 
bisher unbekannter Tatfachen ab, deren Sammlung und 
Veröffentlidiung dem Herausgeber und feinen treuen 
Mitarbeitern alle Ehre macht. Wir gratulieren herzlich; 
nehmt das Buch zur Hand und left es, das ift unfer leb- 
hafter Wunlch! Dr. ing. Adolf Zeller. 
1 Wie uns mitgeteilt wird, wurde Herr ProfelTor Meißner als erfter um 
einen foldien Beitrag gebeten, den er jedoch leider infolge feiner 
Arbeitsüberlaftung nodi nicht zur Verfügung ftellen konnte. 
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